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©ebärbe faxten fie rtacf) ben großen Stolen tiitb ließen bie
buftenben ©fielen btniiberrinnen, bis bie ©Sage bas 3üng=
lein redte. Gäcbelnb oerïorïte fte bie Släfdjdjcn unb flcbte
bie ©nfdjriften an, lädjelnb rourben fie mir übergeben, aber
bie ©ugen ber feltfamen Srau blieben buntel unb fdjtoer,
utie ein uncrforfcbtes ©ebeimnis.

©Sir oerforgten bie lieblidjen Düfte ber ©rooeitce, be»

bantten uns unb roanbten uns ber Düre 3U. Da tarnen
tnie oon roeitber — nod) einmal ibre ©ugen 311 uns. ©tit
rätfelbaftcm Slid bot fie uns ben Gebeibegruß: „Madame,
Fleurs de mistral, bas ift bie Königin aller prooençalifd)en
Düfte ...."

©s roar fo. Güß unb beftrideitb bleiben Duft unb
©ebenten an bie berrlidjen Dage im Sonnenlanb, auf
L'oustaon de dion, bas bUßt 3U beutfd): .5aus ©oites,
ba bie Guft œobnt. S r i c b a G d) m i b » 9JÎ a r t i.

" ---

Blumen unb ftür^nbe Reiben.
Son © b. © c a u i o n.

©s gebort jum guten Don, baß man im Srübling
nad) bent Güben fährt, unb je nad) ber Söbe bes Santfontos
reicht's 311 einer Sab'ct im ©ullman bis ttad) ©i33a, oDer
bann nur mit bettt Gd)roar3cnburgcrli in bas ©insugsgebiet
bes Gd)roar3toaffers, bas befanntlid) and) itt füblicbcr ©id)»
tung gelegen ift.

3d) babe oor balo 15 3abren einmal ntid) über bas
Gd)tnar3enburgerli luftig gemacht, aber aud) eine ©ifenbabn
bat ibr ©untenöri — fie bat bie Seleibigwtg bitter ge»

rädjt! ©n einem linben ©laiettabenb naljnt id) ©bfd)ieb
oon meiner Sraut, bie im Gtbulbaus itt ben Serien roeitte.
©uftenb ftieß bie Gotomotioe ben ©aud) in biden, fd)toar3en
Sailen itt bie Dämmerung. Der 3ug rutfdjte äd)3cnb auf
ben Gcbienen bin uttb ber, fid) fo 3ur ©bfabrt oorbereitenb.
©teilte lieben ©aftroirte brängten 3unt ©bfd)ieb, aber ladjettb
rief id): „Dä toirb fdjo roarte bis i ebume!" — — 3toei

©fiffe 3erriffen meine Gorglofigteit, roie böbnifebes ©e»
Iäd)ter 3ifd)te unb tutete bas ©äbndjen, unb gemädjiidj
oerfdjtoanb es roadelnb um ben ©ant. ©tin ftanb id) ba
im berrlidjen, lauen Srüblittgsabenb, bann toanberte id) los
burd) bie linbe ©taiennaebt unb tarn mübe, elenb miibe, nad)
fünfftünbiger ©Sanberfcbaft nad) Saufe unb id) tat ben
großen Gdjrour: nie mebr ein ©itnmelbäbndjen aus3ulad)en.
Das gute Gd)roar3enburgerIi ift nicht mebr. ©s ift ben
©3eg gegangen, ben toir alle einmal toerben geben tnüffen:
es ift elettrifi3iert toorben! ©ber bemotratifd) ift es ge»

blieben, unb fogar Sürftlicbteitcn müßten auf SoUbättfen
ins fd)öue Gänbli fahren, toeil es eben nur bie britte SUaffe
fübrt.

Daufenb Gd)lüffelblüiud)ett baben febon alle Düren ge»

öffnet, burd) bie ber Sriibling in Saus unb Scr3 hinein»
ftrömt. Die filbrigen ©kibenfäßeben finb oon ©icnen um»
fummt, Räfer tortein burd) bett ©nemonenroalb, ber erfte
Gd)tnetterling fegelt grounörig oon Slume 311 ©lume, unb
ber ©rbc entfteigt ber berbe Duft bes neuen Gebens.

3ubelttb finb tuir als SSinber in toeiten Gprüngen bie
Gtraße hinauf geeilt, bie nadj 3umbol3 führt, roo ©lutter
©auli mit ibrett lieben ©ugen im gereiften ©tenfdjen, ber
ießt oor ihr ftelyt, bie oertrauten, tinblidjen 3üge fnd)t
unb lätbclnb roieberfinbet. 3m Srüßling ift man ja ber
3ugenb am nätbften, too nicht nur bie ©lumen, mo auch
bie Geelen ber ©tenfdjen neu erblübn!

©Sir roanbern frei unb leidjt ber Söb? 3ti- Durch ben
©Salb, ber nod) nie fo fdjön mar, an ben ©fatten oorüber,
bie im jungen ©rün erfprießen. Sern fteben bie Sügel,
gatt3 fern bie Serge, bie nod) bas falte ©Sinterfleib tragen,
unter bem bas Ser3 ber ©rbe ber ©Siebergeburt entgegen»
pod)t. ©tilfen liegt fo rei3enb mie in einem ©arten,
©on ©iffenmatt, roo ber Gage nad) einmal hilfreiche 3toerge

häuften, fiebt man gan3 hinten im Dal, auf ber Söbc,
fdjort faft in ben Sintmel bineingebaut, bie ftirdjc oon
©üfdjegg. Unb bie alten ©efannten, ber Sirrebubel, bie
Sürglen, ber ©antrift, ber Ddjfen, bie fteben alle nod)
nur bort hinter bent bunfcltt ©Salb fracbeit bie Säume
3U ©oben, 3erreißt bie ©rbe, rutfdjt unb ftüqt bie ©Seibe
bem Dobel 31t. Slurs nad) bent Gl eu g ft=G d) it l b a tis 3roeigt ein
fcbmaler, fteiler ©3eg ab, ber auf bie Söbe führt. Gdjnau»
fenb, mit ciroas roadeligen Slnieit langt man oben an uttb
fiebt plötjlid) bas roeite 3erriffene Gattb. 3tt 3mei ©eibett
finb rote Slaggen geftedi, bie mit beit ©usgangspunfteit
unb einer bod) im fernen ©Salb ge3eicbneten Daune, bie in
ber ©id)tuitg 3toifd)en Saslersroeib unb bem Gauetli liegt,
je eittc gerabc Ginie bilben. Die Seobad)tuug burd) ben
©Säd)ter, ber bort ftationiert ift, ftellt bie ©eroegung ber
roten Slaggen unb bantit ber ©utfdjung feft. 3n Seginn
ber 5tataftropbe roar bie ©eroegung beängftigenb rafd). 3n
bett Säufern fragten bie ©3änbe, in ben ©Sälberu ödsten
bie Daunen. 3eßt fteb't bie ©rbe faft ftill nur e i 11 Säbn»
leitt bat unt roeniges bie Ginie überfdjritten.

Der erfte Heberblid febon ift troftlos. Das ©Seiblattb
ift 3erfurd)t. 3n breiten Gängs» unb Suerfpalten haben fid)
Geett gebilbet, aus betten bie ©3ipfel ber Säume ragen,
©orjidjtig überfdjreiten mir bas ffielättbe, bas fid) immer
roeiter ausbebnt, beffen ©iffe tiefer unb breiter toerben,
roo unter ben Süßen bas ©Saffer gurgelt unb roeiterfrißt.
Sier ift ein ©rbeinftui'3, in bett matt bequem eine fleinere
©illa ftellen fötitite; bort ift eine unertlärlidje ©reffung.
Säufer finb bem Sinftur3 nahe, Säume finb 3erriffen unb
ber Gänge nad) bis in bie Sälfte hinauf gefpalten, Sels»
blöde finb auseinanbergefprengt geroaltig muß bie ©atur»
traft fein, bie hier am ©Berte ift. ©fo nie ein Sadj roar,
ftürät raufebettb roilbes ©Saffer bent Dobel 311. Die Selon»
platte oor bent mittleren Sauernbaufe ift in oiele Gtüdc
3erfplittert, bie ©üdroanb ift oon ber brängenben ©rbmaffe
in fpißem ©Sintel eingebrüdt. ©us bem ©iebel ber Gtaats»
tröii, bes böd)ftgelegenen Saufes, febauen Sußenfd)eibd)en in
ben Srüblingsbimtttel hinauf. Sor ber Gtalltüre liegt Sriba
Ulridjs Gdjreibbeft, oergeffen in ber brängenben Saft alles
31t retten, roas nod) 3U retten roar, ©tt bie fdjräge Saus»
roanb gelehnt febauen roir bas traurige Silb, fdjauen mir
über bie ©fatten, bie leßien Gommer nod) fo faftiges Sut»
ter trugen, fo oiele ©turnen, roeiße, rote, gelbe uttb blaue
©lumen. 3m Sogen geben roir ber Serglebne entlang,
bent llrfprung bes ©utfdjgebietes. 3mmer pbantaftifeber
toerben bie Sonnen, immer neue ffiebilbe road)fen aus ber
gequälten ©rbe. 5treu3 unb quer liegen Säume ant ©oben
ober neigen fid) btlfIos=ergeben ber ©rbe 3U. ©ine Danne
ift mitten cnt3roei gefpalten, unö einen fdjönen, alten Saunt
bat ber ©rbrutfd) 3toan3ig ©teter ooitt frühem Gtanbort
roeggefdjleppt — bie artnbiden ©Sur3eln finb serfeßt, 3erriffen,
uttb bell leuchten bie Srudjflädjett aus beut ctlig=glitfd)igen
Gebnt. ©us einer Sohle, itt ber bas ©Saffer gurgelt, brobt
ein Rrotobilsradjen, ein ©Sur3eIftod, ben bie XIrgeroalt in
biefes gräßliche Untier oerroanbelt. ©ber auf einem fcbmalen
©afenbanb, bas fid) am ©anbe eines metertiefen ©bftur3es
ängftlid) feftbält, blüht roeißer unb blauer Strotus leudjtenb
über bas roeite Drümmerfelb, glüht es gofbig»roarm aus
ber Diefe ber SIumenteld)e. Unb roäbrenb in ber Dröbli
bie ©Seibett ftüqen, träumt bort roeit „hinter ber ©gg"
bas ©antriftfeeli bem Srübling entgegen, reden bie Serg»
tannert ftol3 fid) empor.

©Sie ein guter, alter Sreunb fornrnt ber ©benb unb
mahnt 3ur Seitutebr. ©ad) bem ©bfdjieb int gaftlicben ©ü»
febegget ©farrßaus, oon too ber Slid bas gan3e, roeit»

gebebnte ©ebiet ber Rircbgemeinbc umfaßt, roanbern roir
auf fdjier enblofer Gtraße über ©ilfcheggraben, ©iggisberg
nad) ©lübletburnen. Dann finten roir mübe unb fchluntmer»
feiig in bas „©olfter" bes Drittflaßcoupes. ©s gebt ttad)

Saus!
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Gebärde faßten sie nach den großen Fiolen und ließen die
duftenden Essenzen hinüberrinnen, bis die Wage das Züng-
lein reckte. Lächelnd verkorkte sie die Fläschchen und klebte
die Anschriften an, lächelnd wurden sie mir übergeben, aber
die Augen der seltsamen Frau blieben dunkel und schwer,
wie ein unerforschtes Geheimnis. -

Wir versorgten die lieblichen Düfte der Provence, be-
dankten uns und wandten uns der Türe zu. Da kamen
wie von weither — noch einmal ihre Augen zu uns. Mit
rätselhaftenr Blick bot sie uns den Scheidegruß: „tVluckmue,
kìurs cle mistral, das ist die Königin aller provenöalischen
Düfte ...."

Es war so. Süß und bestrickend bleiben Duft und
Gedenken an die herrlichen Tage im Svnnenland, auf
ILoustavn cle clion, das heißt zu deutsch: Haus Gottes,
da die Lust wohnt. Frieda Schmid-Marti.
»»» »»» »M»

Blumen und stürzende Weiden.
Bon Eh. Beaujon.

Es gehört zum guten Ton, daß man im Frühling
nach dem Süden fährt, und je nach der Höhe des Bankkontos
reicht's zu einer Fahrt im Pullman bis nach Nizza, oder
dann nur mit dem Schwarzenburgerli in das Einzugsgebiet
des Schwarzwassers, das bekanntlich auch in südlicher Nich-
tung gelegen ist.

Ich habe vor balo 15 Iahren einmal mich über das
Schwarzenburgerli lustig gemacht, aber auch eine Eisenbahn
hat ihr Puntenöri — sie hat die Beleidigung bitter ge-
rächt! An einem linden Maienabend nahm ich Abschied
von meiner Braut, die im Schulhaus in den Ferien weilte.
Pustend stieß die Lokomotive den Rauch in dicken, schwarzen
Ballen in die Dämmerung. Der Zug rutschte ächzend auf
den Schienen hin und her, sich so zur Abfahrt vorbereitend.
Meine lieben Gastwirte drängten zum Abschied, aber lachend
rief ich: ,,Dä wird scho warte bis i chume!" — zwei
Pfiffe zerrissen meine Sorglosigkeit, wie höhnisches Ge-
lächter zischte und tutete das Bähnchen, und gemächlich
verschwand es wackelnd um den Rank. Nun stand ich da
im herrlichen, lauen Frühlingsabend, dann wanderte ich los
durch die linde Maiennacht und kam müde, elend müde, nach
fünfstündiger Wanderschaft nach Hause und ich tat den
großen Schwur: nie mehr ein Bimmelbähnchen auszulachen.
Das gute Schwarzenburgerli ist nicht mehr. Es ist den
Weg gegangen, den wir alle einmal werden gehen müssen:
es ist elektrifiziert worden! Aber demokratisch ist es ge-
blieben, und sogar Fürstlichkeiten müßten auf Holzbänken
ins schöne Ländli fahren, weil es eben nur die dritte Klasse
führt.

Tausend Schlüsselblümchen haben schon alle Türen ge-
öffnet, durch die der Frühling in Haus und Herz hinein-
strömt. Die silbrigen Weidenkätzchen sind von Bienen um-
summt, Käfer torkeln durch den Anemonenwald, der erste

Schmetterling segelt gwundrig von Blume zu Blume, und
der Erde entsteigt der herbe Duft des neuen Lebens.

Jubelnd sind wir als Kinder in weiten Sprüngen die
Straße hinauf geeilt, die nach Zumholz führt, wo Mutter
Pauli mit ihren lieben Augen im gereiften Menschen, der
jetzt vor ihr steht, die vertrauten, kindlichen Züge sucht

und lächelnd wiederfindet. Im Frühling ist man ja der
Jugend am nächsten, wo nicht nur die Blumen, wo auch
die Seelen der Menschen neu erblühn!

Wir wandern frei und leicht der Höhe zu. Durch den

Wald, der noch nie so schön war, an den Matten vorüber,
die im jungen Grün ersprießen. Fern stehen die Hügel,
ganz fern die Berge, die noch das kalte Winterkleid tragen,
unter dem das Herz der Erde der Wiedergeburt entgegen-
pocht. Milken liegt so reizend wie in einem Garten.
Von Riffenmatt, wo der Sage nach einmal hilfreiche Zwerge

hausten, sieht man ganz hinten im Tal, auf der Höhe,
schon fast in den Himmel hineingebaut, die Kirche von
Rüschegg. Und die alten Bekannten, der Birrehubel, die
Bürgten, der Eantrist, der Ochsen, die stehen alle noch
nur dort hinter dem dunkeln Wald krachen die Bäume
zu Boden, zerreißt die Erde, rutscht und stürzt die Weide
dem Tobel zu. Kurz nach dem Aeugst-Schulhaus zweigt ein
schmaler, steiler Weg ab, der auf die Höhe führt. Schnau-
fend, mit etwas wackeligen Knien langt man oben an und
sieht plötzlich das weite zerrissene Land. In zwei Reihen
sind rote Flaggen gesteckt, die mit den Ausgangspunkten
und einer hoch im fernen Wald gezeichneten Tanne, die in
der Richtung zwischen Haslersweid und den, Lauetli liegt,
je eine gerade Linie bilden. Die Beobachtung durch den
Wächter, der dort stationiert ist, stellt die Bewegung der
roten Flaggen und damit der Nutschung fest. Zu Beginn
der Katastrophe war die Bewegung beängstigend rasch. In
den Häusern krachten die Wände, in den Wäldern ächzten
die Tannen. Jetzt steht die Erde fast still nur ein Fähn-
lein hat uni weniges die Linie überschritten.

Der erste Ueberblick schon ist trostlos. Das Weidland
ist zerfurcht. In breiten Längs- und Qucrspalten haben sich

Seen gebildet, aus denen die Wipfel der Bäume ragen.
Vorsichtig überschreiten wir das Gelände, das sich immer
weiter ausdehnt, dessen Nisse tiefer und breiter werden,
wo unter den Füßen das Wasser gurgelt und weiterfrißt.
Hier ist ein Erdeinsturz, in den man bequem eine kleinere
Villa stellen könnte! dort ist eine unerklärliche Pressung.
Häuser sind dem Einsturz nahe, Bäume sind zerrissen und
der Länge nach bis in die Hälfte hinauf gespalten, Fels-
blöcke sind auseinandergesprengt gewaltig muß die Natur-
kraft sein, die hier am Werke ist. Wo nie ein Bach war,
stürzt rauschend wildes Wasser dem Tobel zu. Die Beton-
platte vor dem mittleren Bauernhause ist in viele Stücke
zersplittert, die Rückwand ist von der drängenden Erdmasse
in spitzem Winkel eingedrückt. Aus dem Giebel der Staats-
tröli, des höchstgelegenen Hauses, schauen Butzenscheibchen in
den Frühlingshimmel hinauf. Vor der Stalltüre liegt Frida
Ulrichs Schreibheft, vergessen in der drängenden Hast alles
zu retten, was noch zu retten war. An die schräge Haus-
wand gelehnt schauen wir das traurige Bild, schauen wir
über die Matten, die letzten Sommer noch so saftiges Fut-
ter trugen, so viele Blumen, weiße, rote, gelbe und blaue
Blumen. Im Bogen gehen wir der Berglehne entlang,
dem Ursprung des Rutschgebietes. Immer phantastischer
werden die Formen, immer neue Gebilde wachsen aus der
gequälten Erde. Kreuz und quer liegen Bäume am Boden
oder neigen sich hilflos-ergeben der Erde zu. Eine Tanne
ist mitten entzwei gespalten, unö einen schöne», alten Baum
hat der Erdrutsch zwanzig Meter vom frühern Standort
weggeschleppt — die armdicken Wurzeln sind zerfetzt, zerrissen,
und hell leuchten die Bruchflächen aus dem eklig-glitschigen
Lehm. Aus einer Höhle, in der das Wasser gurgelt, droht
ein Krokodilsrachen, ein Wurzelstock, den die Urgewalt in
dieses gräßliche Untier verwandelt. Aber auf einem schmalen

Rasenband, das sich am Rande eines mctertiefen Absturzes
ängstlich festhält, blüht weißer und blauer Krokus leuchtend
über das weite Trümmerfeld, glüht es goldig-warm aus
der Tiefe der Blumenkelche. Und während in der Tröhli
die Weiden stürzen, träumt dort weit „hinter der Egg"
das Gantristseeli dem Frühling entgegen, recken die Berg-
tannen stolz sich empor.

Wie ein guter, alter Freund kommt der Abend und
mahnt zur Heimkehr. Nach dem Abschied im gastlichen Nü-
schegger Pfarrhaus, von wo der Blick das ganze, weit-
gedehnte Gebiet der Kirchgemeinde umfaßt, wandern wir
auf schier endloser Straße über Rttscheggraben, Riggisberg
nach Mühlethurnen. Dann sinken wir müde und schlummer-
selig in das „Polster" des Drittklaßcoupös. Es geht nach

Haus!
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